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Einführung
Anderthalb Jahrzehnte nach dem Fall der Berliner Mauer wird zusehends der Blick frei auf
einen Komplex, der sich mit der nur scheinbar einfachen Frage zusammenfassen ließe:
Was war der Kalte Krieg?1
War der Konflikt, für den der Publizist Walter Lippmann 1947 den Begriff Cold War
prägte, ausschließlich eine militärische und ökonomische Auseinandersetzung zwischen
den beiden aus dem ZweitenWeltkrieg hervorgegangenen Supermächten? Oder ist es denk-
bar, dass sich der Ost-West-Konflikt auch und gerade im Bereich der Kultur manifestierte?2
Sowohl die USA als auch die UdSSR waren auf ihre herausragende Machtposition nach
dem Krieg nur bedingt vorbereitet.3 Beide Supermächte standen vor dem Problem, im neu
gewonnenen Einflussbereich Angebote zur kulturellen Identifikation machen zu müssen,
wenn sie nicht als ungeliebte Besatzer von den Einheimischen abgelehnt werden wollten.
Sowohl die Sowjets als auch dieUS-Amerikaner waren mit Vorurteilen konfrontiert, welche
sofort Bestandteil der Konfrontationen des Kalten Krieges wurden. So hatten die Sow-
jets in ihrer deutschen Besatzungszone gegen das propagandistische Feindbild des »Unter-
menschen aus dem Osten« (Goebbels) zu kämpfen, konnten aber gleichermaßen das alte
Vorurteil vom kulturlosen erzkapitalistischen US-Amerikaner instrumentalisieren. Vice
versa ließ sich im Westen auf einen weitgehenden antikommunistischen Konsens rekur-
rieren, während der Vorwurf der Kulturlosigkeit zu entkräften war.
Neben der vorerst vorsichtigen Übertragung politischer und ökonomischer Strukturen
auf den jeweils neu gewonnen Einflussbereich wurden auch kulturpolitische Konzepte, die
zum Teil schon während des Krieges entwickelt worden waren, gewissermaßen importiert.
Dies wird besonders deutlich an der Doktrin des Sozialistischen Realismus im sowjetischen
Einflussbereich. Was in Stalins Sowjetunion Mitte der dreißiger Jahre in Abkehr von den
Experimenten der nachrevolutionären Zeit für die Literatur festgeschrieben worden war,
1 Als Grundlage eignet sich die Online-Version der Ausstellung über Deutschland im Kalten Krieg
des Deutschen Historischen Museums in Berlin: http://www.dhm.de/ausstellungen/kalter_krieg/aus.htm
29.03.2009.
2 Zur Einführung siehe Frances Stonor Saunders, Wer die Zeche zahlt … Der CIA und die Kultur im
Kalten Krieg, Berlin 2001.
3 Zur Vorgeschichte des Kalten Krieges siehe Denna F. Fleming, The Cold War and Its Origins 1917–1960,
2. Bd., New York 1961.
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wurde nach dem Krieg auch auf die Schwesterkünste ausgeweitet und vehement durch-
gesetzt. In einem bis dato nicht dagewesenen Maße versuchte die Kulturadministration
sowjetischer Prägung, ›Regeln‹ für eine opportune Kunstproduktion als verbindlich zu
erklären. Die nach ihrem Verkünder sogenannte Ždanov-Doktrin legte vermeintlich posi-
tive Kriterien wie Optimismus, Volksverbundenheit, Orientierung an den Klassikern und
Realismus fest. Komplementär dazu standen Ausschlusskriterien wie Pessimismus, Kosmo-
politismus, Volksfeindlichkeit, Modernismus etc. Auch wenn, wie das Beispiel einer ›realis-
tischen Instrumentalmusik‹ verdeutlicht, solche ›Kriterien‹ bestenfalls vage waren, stellten
sie ein wirksames machtpolitisches Mittel zur Unterdrückung missliebiger Werke und
Künstler dar. An ihnen hatten sich die Künstler abzuarbeiten. Wer zu Stalins Lebzeiten
und deutlich darüber hinaus als Formalist, Modernist oder Kosmopolit diffamiert wurde,
fürchtete zu Recht um seine künstlerische Existenz.
Demgegenüber erscheint das US-amerikanische kulturpolitische Engagement im Wes-
ten deutlich subtiler, wenngleich kaum weniger nachdrücklich. Das flächendeckende Netz
von Radiostationen (Radio Free Europe, Radio Liberty) und Amerikahäusern war dabei
nur die Spitze des Eisberges. Welche Rolle etwa der Congress for Cultural Freedom spielte,
wird in den Untersuchungen der letzten Jahre langsam deutlich.4 Diese Organisation be-
trieb die wohl größte Imagekampagne für die USA in Europa nach dem Zweiten Welt-
krieg. Mit enormen Geldern ausgestattet, veranstaltete der Congress Ausstellungen, Tour-
neen, Konferenzen, Kompositionswettbewerbe und Kundgebungen, verlegte Bücher in
hohen Auflagen, finanzierte eigens gegründete Kulturzeitschriften von Rang (Preuves,
Encounter, Der Monat u. a.) und verstand es, namhafte westeuropäische Intellektuelle durch
Zuwendungen aller Art an sich zu binden. Bezeichnenderweise setzte der Congress dabei
nicht auf einen kämpferisch antikommunistischen Kurs, sondern war bestrebt, linksliberale
Positionen zu stärken, die jedoch auf Distanz zur Sowjetunion hielten.
Eines der Grundmuster des Kalten Krieges war die atavistische (Un-)Logik: »Meines
Feindes Freud ist mein Leid«. Wenn die Kulturdoktrin sowjetischer Provenienz gesell-
schaftliches Engagement von den Künsten verlangte und sie andernfalls mit Repressionen
bedrohte, kann man im Westen eine nahezu reflexartige Negation dieser Positionen be-
obachten. Erinnert sei für die Musik an Adornos Veröffentlichung des Beitrages »Gegän-
gelte Musik« in Der Monat in Reaktion auf den Prager »Kongress der fortschrittlichen
Komponisten und Musikkritiker« (20. –29.5.1948) oder an die kunstpolitischen Bekennt-
nisse in Kranichstein bzw. Darmstadt sowie für die bildende Kunst in Kassel (um nur
einige exponierte Beispiele zu nennen).
Neben solchen ost-westlichen Abstoßungsreaktionen in den Hochzeiten des Kalten
Krieges gestalteten sich die systemkonfliktbedingten Spannungen beiderseits des Eiser-
nen Vorhanges äußerst komplex. Auch innerhalb der westlichen wie östlichen Gesellschaf-
4 Einführend siehe Saunders, Wer die Zeche zahlt …, zum Export des Abstrakten Expressionismus vgl.
Serge Guilbaut, Wie New York die Idee der modernen Kunst gestohlen hat. Abstrakter Expressionismus, Frei-
heit und Kalter Krieg, Dresden u.a. 1997, zur Literatur: German Writers and the Cold War, hrsg. von Rhys
W. Williams, Stephen Parker und Collin Riordan, Manchester 1992, und die Musik betreffend siehe
Mark Caroll, Music and Ideology in Cold War Europe, Cambridge 2003.
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ten fand die allgegenwärtige Konkurrenz der Supermächte ihren Widerhall. In Ost wie
West wurden Künstler und Intellektuelle immer wieder mit dem Vorwurf konfrontiert,
mit der jeweils anderen Seite gemeinsame Sache zu machen.
Der Maler Georg Baselitz urteilte nach dem Untergang des Sowjetimperiums, es
habe unter den Bedingungen der Unfreiheit in Osteuropa keine Kunst entstehen können.
Unnötig, dieses Verdikt zu widerlegen; in seiner Drastik weist es jedoch auf ein wesentliches
Problem unserer Fragestellung hin. Eine Untersuchung der Geschichte des Kalten Krieges
läuft stets Gefahr, in die Denkmuster des Kalten Krieges zu verfallen. Das Junktim von
Kunst und Freiheit ist eines der prominentesten Vorurteile (West) aus dieser Zeit. Gerade
in relativ geschlossenen Gesellschaften kann Kunst zu einem Überlebensmittel werden.
Nach dem Zweiten Weltkrieg prägten sich in Ost und West eigenständige Kulturen aus,
die es nach Nationen, Regionen etc. gegebenenfalls weiter auszudifferenzieren gilt.
Die Hypothese unserer Arbeitsgruppe könnte folgendermaßen lauten: Die Teilung
der Welt in zwei Machtblöcke war verbunden mit der Herausbildung unterschiedlicher
Konzepte einer kulturellen Identität. Produktion und Rezeption der Künste sowie kulturel-
les Handeln überhaupt wurden von diesem Prozess beeinflusst (auch eine strikte Verweige-
rung gegenüber solch einem Einfluss lässt sich ex negativo als Einfluss lesen).
Gerade im Bereich des Stofflichen ist das sinnfällig. Aus fast allen Lebensbereichen las-
sen sich Beispiele finden, die den Kalten Krieg thematisierten bzw. als Folie benutzten, wie
folgende bewusst bunt gemischte Aufzählung verdeutlicht:
Billy Wilders Berlinkomödie Eins, Zwei, Drei, die James-Bond-Filme, Christa Wolfs
von Konrad Wolf verfilmter Roman Der geteilte Himmel, Hermann Kants Die Aula, Ulrich
Plenzdorfs Kein runter, kein fern, Günter Grass’ Die Plebejer proben den Aufstand, Asterix &
Obelix – Der große Graben, Kurt Schwaens Fernsehoper auf einen Text von Bertolt Brecht
Fetzers Flucht, Paul Dessaus und Karl Mickels Requiem für Lumumba, die Rockballaden Two
Tribes undWind of Change von Franky goes to Hollywood und Scorpions, der Zeichentrick-
film für ErwachseneWenn der Wind weht, die Paare Kaufhaus desWestens und Kaufhaus des
Ostens bzw. die modellhaften Wohnungsbauprojekte Stalin-, später Karl-Marx-Allee und
das Hansaviertel in Berlin, die Documenta in Kassel und die Dresdener Kunstausstellung,
die Textilfasern Nylon und DeDeRon, die Tanzschritte Twist und Lipsy, die Darmstädter
und die Geraer Ferienkurse im Bereich der zeitgenössischen Musik … Die Beispiele las-
sen sich beliebig fortsetzen.
Das Stoffliche ist dabei nur die Außenseite; auch im Bereich der Poetik und Ästhetik
sowie ganz allgemein der Strukturen des kulturellen Lebens gilt es, Entwicklungen, Ten-
denzen, Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten herauszuarbeiten.
Dies kann im Rahmen unserer Arbeitsgruppe nur punktuell geschehen. Die Forschung
ist diesbezüglich noch am Anfang, wobei auffällt, dass Literatur-, Kunst-, Kultur- und
Filmwissenschaft bisher deutlich präzisere Ansätze gefunden haben als die Musikwissen-
schaft. Die klar interdisziplinäre Ausrichtung unserer Arbeitsgruppe soll also nicht nur
eine aus den Schlüsselqualifikationen der Einzeldisziplinen hervorgehende Öffnung zu
einer kulturwissenschaftlichen Perspektive, sondern gegebenenfalls auch die Möglichkeit
zum Methodentransfer bieten. Dabei wurde besonders darauf geachtet, Wissenschaftler
aus Ost und West zusammen zu führen.
